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Nr. 21 - 26. Jahrg.

Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 23. Mai 1936

Sonntag im Frühling. Von S. Barinkay.

Strahlende Sonne — blühende Wiesen,
Silberne Wasser zu Tale fließen;
Ueber uns glänzen blauende Lüfte,
Ueberall streicheln blumige Düfte;

Wohin wir sehen: Leben und Regung,
Freudiger Eifer, frohe Bewegung;
Wohin wir horchen: Summen und Singen,
Schmeicheln und Locken — Rauschen und Klingen

Alle die Menschen im festlichen Kleide,
Und die Natur voll buntem Geschmeide;
Wälder und Felder grünseiden gewandet,
So ist die Erde im Frühling gelandet!
Wer da auch sei von Kummer betroffen,
Soll wieder glauben, soll wieder hoffen

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby.
21

Da blicfte Rarf oon fernen papieren auf.
„SBarum toeinft bu?" fragte er barfdj.

„3d) tueine nidjt", fagte fie oerfdjiidjtert unb rib bie

klugen bell auf.
„5lber bu toollteft gern", fprad) er unbegreiflich bort,

„aber id) fage bir, es lohnt fich nid)t." (Er fdjob in feiner
hiftigen unb heftigen 2Irt bie ©riefe beifeite.

©un œagte fie ein ©3ort ber (Entgegnung: „(Er tarn
in befter 5lbfid)f unb roollte uns begrüben. (Es mar nicht
recht, ihn fo 3U bebanbeln."

„Post festum follft bu 3ur Deirat beinen Segen geben,

lächerlich."

„Das ©läbdjen fah nicht übel aus."
„(Eine bübfdje Daroe oon £>o<bmut unb Dünfel, ge=

roife! Teufel, toie fie an uns oorbeiftohierte."
„©tan tann fid) aud) täufcben", taftete bie ©lutter oer»

inittelnb roeiter. „Sie fah fehr orbentlid) aus."
3bre offenfichtliche Teilnahme reiäte Rarl, ber in fei»

nem nüchternen unb berecbnenben Sßefen jebe Sdjroäcbe hnfete.

„Saft bu bid) in bie ©ans oerliebt?" fragte er ohne
Üiadjfi^t unb ©erfteben. „(Er bat fie flott berausgepubi.
®ie ein ©lannequin aus beut ©lobeljaus fah He aus. ©r
oerbient ia ©elb roie £>eu. (Er bat feinen Solb als fiebrer,
als päbagogifcber ©atgeber bes Danbboten unb als poli»

tifchet .&eber gegen meine 5tanbibatur. Dem foil ich in bie

?trme fallen? £>eute unb morgen nicht."

,,©ielleid)t besieht es fid) nicht auf bid), ioas er fdjreibt.
Du œirft ficher 311m Statthalter gecoäblt. Dab man im
fianbboten folchen fiärm |d)lägt, macht bie Deute nur auf»

merïfam auf beinen Teamen. 3n ber ©olitit ift bie ©etlame,
ob (Jreunb, ob fyeinb bafür forgt, ber fidferfte ©rfolg, bas

fagft bu ja immer."

„Das fage ich, aber ich tann nichts oergeffen, aud)

oon früher nicht."
„SBenn er gefehlt bat, fo bat er es geroib längft bereut,

fonft märe er nicht getommen."

,,©r bat feinen IBeg, unb id) babe ben meinen, ©r

ift ber gleiche ©bantaft geblieben, id) traue feinem ©reibe

nicht. 3d) bin tonferoatio, unb er foil erfahren, bab id)

trobbem fortfehrittlid) unb mobern fein tann; er, biefer 3ei=

tungsfdjreiber unb $eberfud)fer."

,,'2Idj ©oft, unb ihr feib bod) ©rüber", feufßte bie

©lutter.
Rarls ülugen funtelten. „3ch halte bid) nicht, 3U ihm

3U geben, aber oorläufig gebe ich nicht mit." ©r 3ertnüllte
feine Seroiette unb feine ÜBorte ballten toie bumpfe Sd)üffe.

„Rarl!" flehte bie ©lutter.
„3dj tann nicht anbers, id) tann nicht beuchein."
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Lin Llstt Dir Leiimstliàe ^rt unâ I^unst
Kersus^eber: Iules Merâer, Luàclruàerei, iu Lerri 23. Nai 1936

AvQUtaA im ^rüiilmA. Von 8. Ssriày.
Ltrsdlencle 3onue — dlûìlenàe ^iesoo,
Lilbsrne Yasser sm Isle llieken;
Ueber uns Alsoseu blsueinle bûàe,
liebersll streiebelo blumige Dûlìe;

Vi^obin wir seben: bebeu uu«l IlkAunA,
Lreuâi^er Liker, krobe LeweZuiiA;
^/obiii wir bereden: Zuininen unâ sinken,
sebmeiebeln unà boàen — lîsnseben noâ l^lin^en!

^lle cìie Neoseben iin kestlieben L^leiele,
Lncl ciie I>iatur voll bnntern (^esobineicle;
^/slâer nncl Lelàer Arnnseillen ^ewsnclet.
8o ist âie Lrcle in» LrüblinA Zelsnàet!
^er <ls sueb se! von Xnnnner betrekken,
8oll wieàer Zlsuben, soli wieder boKen!

Der Dei)ervvin«ier. «o».-.. v«° à»«»» ^ 21

Da blickte Karl von seinen Papieren auf.
„Warum weinst du?" fragte er barsch.

„Ich weine nicht", sagte sie verschüchtert und rist die

Augen hell auf.
„Aber du wolltest gern", sprach er unbegreiflich hart,

„aber ich sage dir, es lohnt sich nicht." Er schob in seiner

hitzigen und heftigen Art die Briefe beiseite.

Nun wagte sie ein Wort der Entgegnung: „Er kam
in bester Absicht und wollte uns begrüßen. Es war nicht
recht, ihn so zu behandeln."

„Post kestuin sollst du zur Heirat deinen Segen geben,

lacherlich."

„Das Mädchen sah nicht übel aus."
„Eine hübsche Larve von Hochmut und Dünkel, ge-

wiß! Teufel, wie sie an uns vorbeistolzierte."

„Man kann sich auch täuschen", tastete die Mutter ver-
mittelnd weiter. „Sie sah sehr ordentlich aus."

Ihre offensichtliche Teilnahme reizte Karl, der in sei-

nem nüchternen und berechnenden Wesen jede Schwäche haßte.

„Hast du dich in die Gans verliebt?" fragte er ohne
Nachsicht und Verstehen. „Er hat sie flott herausgeputzt.
Wie ein Mannequin aus dem Modehaus sah sie aus. Er
verdient ja Geld wie Heu. Er hat seinen Sold als Lehrer,
als Pädagogischer Ratgeber des Landboten und als poli-

tischer Hetzer gegen meine Kandidatur. Dem soll ich in die

Arme fallen? Heute und morgen nicht."

„Vielleicht bezieht es sich nicht auf dich, was er schreibt.

Du wirst sicher zum Statthalter gewählt. Daß man im
Landboten solchen Lärm schlägt, macht die Leute nur auf-
merksam auf deinen Namen. In der Politik ist die Reklame,
ob Freund, ob Feind dafür sorgt, der sicherste Erfolg, das

sagst du ja immer."

„Das sage ich. aber ich kann nichts vergessen, auch

von früher nicht."
„Wenn er gefehlt hat. so hat er es gewiß längst bereut,

sonst wäre er nicht gekommen."

„Er hat seinen Weg, und ich habe den meinen. Er
ist der gleiche Phantast geblieben, ich traue seinem Gruße

nicht. Ich bin konservativ, und er soll erfahren, daß ich

trotzdem fortschrittlich und modern sein kann,' er, dieser Zei-
tungsschreiber und Federfuchser."

„Ach Gott, und ihr seid doch Brüder", seufzte die

Mutter.
Karls Augen funkelten. „Ich halte dich nicht, zu ihm

zu gehen, aber vorläufig gehe ich nicht mit." Er zerknüllte
seine Serviette und seine Worte hallten wie dumpfe Schüsse.

„Karl!" flehte die Mutter.
„Ich kann nicht anders, ich kann nicht heucheln."
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Cr ftanb auf unb fd)ritt hinaus, aufrecht unoerföhnlidj.
Wafd) erhob fiel) audj bte Wiutter. eine Wlattigfeit über»

nahm fie, trampfhaft umfahte fie bie Stuhllehne. Werrnir»

rung tankte ihr oor ben Wugen. eine Seroiertodjter eilte
ber Saumeinben 3U hilfe unb geleitete fie aus bem Saale.

3n ihrem 3i>nmer fiel fie erfdjöpft auf bas Wuhebett.
Sdjmer3 erfüllte fie, toie fie ihn noch niemals empfunben.
Sag er in ber 23ruft, in ber Reble, im Ropf? Sie muhite

es nicht genau; ber ganse Rörper mar baoon gepeinigt.
2BeId) fdjlimmes W3ort hatte ihr Rarl hingeroorfen, fie tonne
gehen, — fie — tönne — gehen. W3ie hart mar bas, roie

entfeblidj graufam. 2ßäre fiothar audj fo rüdfichtslos? Sann
hätte er biefe junge, bübfehe grau nicht geroonnen. Wang
tarn ihr 3um Serouhtfein, baff fie fiothar gefliffentlidj oer»

uadjläffigt hotte. Rarls ©ebaren mar bie Strafe. Sie fdjloh
bie klugen; talter Sdjroeih perlte auf ber Stirne; fie lehnte
3urüd unb martete in Seelenmarter, — martete —, unb
ber Sob hätte fie nidjt erfdjredt!

Spät in ber Wacht tarn Rarl. ©r betrat bas ©emad)
ber Wiutter mit ben WSorten: „Sie finb abgereift!"

Sie Wiutter lag nod) angetleibet auf bem Sioan. Sie
fchredte mie aus einem müften Sraume auf unb fragte oer»

roirrt: „2Bie geht es bir, Rarl?"
,,©s geht mir fehr gut", frohlodte er.

„3d) hatte foldje Wngft um bid)."
„Um mich", lachte er, ,,id) bin aud) nur ein Werblicher

Wlenfcfj."

„Rarl, Rarl, bu barfft bidj nicht fo aufregen. Wad)

biefer ©rippe; bu bift nod) fchmadj. Ser Wr3t hat bir bodj

befohlen, teine Wufregung, nur feine Aufregung!"
Rarl marf fid) heftig in einen Wolfterfeffel: „Sie Wuf»

regungen fragen nicht erft; ob fie millfommen feien."
„3d) bin fo beforgt um bid)", befannte bie Wiutter,

oöüig im Sanne bes Werbätfdjelten. „Su meifft, bu bift
mein alles."

„3d) roill nicht alles fein. Wber 3mifdjen mir unb ihm
ift eine Sdjciberoanb. ©r hat mid) auf bem politifdjen gelbe
im fianbboten angegriffen, unb ba bin id) befonbers emp»

finblid)."
„Weben mir nidjt mehr baoon", bat bie Wiutter.
,,©rft muh ber gall bereinigt fein, ©r mobnte hier im

hotel Wbler, oor brei SBochen attgefommen. 3<h habe mid)
bei unferer Webörbe telephonifd) informiert; bas über feine

grau ftimmt, ein armes, unbefümmertes Sing. Ser Se»

rieht oom herrn Starrer bamals mar forreft. Sas Unheil
fängt fd)on an. Seine Sdjmiegermutter fämpft mit finan»
3ieIIen Schmierigfeiten. Wlan barf fid) 3u biefer Serroanbt»
fdjaft gratulieren." ©r fprang grimmig ladjenb aus bem

Seffel.
„Wege bid) nicht auf, Rarl, beine Ö5efunbl)eit ..."
„Sabei hat er mich in ber 3eitung lächerlich 3u ma»

djen gefudjt. giirfprecher, in unferer 3eit ber allgemeinen
Silbuitg, finb oergleidjbar bem oeralteten Sdjmefel3ünbhol3.
©ebt bem Solfc bie gute Schulung unb bie redjte ©r3ie»

hung, bann lebt es im grieben unb es oerfteht feine Streitig»
feiten felbft aus3ufechten. 3n bie Wegierung gehören ©e»

fefcgeber unb nidjt ©efehesfpalter. Sas ©eriiht, ber Streit
ift bes Wboofaten fiebenselement. Ses finb bie Stilblüten
aus feiner Schulfudjferei. Schau, Shutter, id) bin alfo oon

Serufs megen ein Streithahn. 3d) merbe mich fo oerhalten,
bah er feine Sehauptung nicht miberlegt fieht."

„Schroeigen mir baoon", mehrte bie Wiutter. „Rarl,
bu mirft bod) junger haben, beftelle etroas für bid)."

„©ffen ift mir Webenfadje. 3ch habe 3orrefponben3en
3U erlebigen unb übermorgen reifen mir heim. 3d) bin 3u

jung, um gerien 3U machen, unb es fehlt mir an 3eit."
„Seine ©efunbheit, Rarl!" mahnte bie ängftlidje grau.
„3d) merbe nur in ber Wrbeit gefunb! ©ute Wacht."

©r fühte bie Wiutter unb ging auf fein 3immer, roo

er fid) bem Stubium oon Wften mibmete, bis in ben Wlor»

gen hinein.
2 3. Rapitel.

fiothar unb feine grau fuhren am gleichen Wbenb oon

fiugano nad) fiocarno.
Wuth mar ärgerlich unb fo boshafter fiaune, bah ihr

©atte, als er fie oergebens 311 befdjroidjtigen fudjte, feinem

Ifnmutc gleichfalls freien fiauf lieh. Wuf ber gan3en Weife

haberten fie unb oerföhnten fid) erft leiblich in fiocarno.
Sie fuhren hinauf nadj Orfelina unb belegten auf un»

beftimmte 3eit ein ausfid)tsreid)es 3intmer in einem neuen

hotel neben bem Rlöfterlein Wlabonna bei Saffo. hier
mollten fie bas müfte ©rlebnis oon fiugano oergeffen, um

bann mit ungetrübten ©rinnerungen nach häufe 3U fahren.

Wuth 3upfte inbeffen immer mieber am Wuftriti oon

fiugano unb 3äntelte fort. Sie nannte Orfelina bie lebte

Stufe oom himmelreidj bes Sübens hinunter in bas geg»

feuer oon Wömersropl. fiothar fudjte fie unermüblid) mit

golbener ©ebulb auf3uheitern, ent3üdte fid) in angeborener

greube an ber holbfeligteit ber (üblichen fianbfehaft, führte

Wuth auf befdjaulidjen SBanberungen 311 ben pittoresten Sör»

fern rings um ben See unb auf erffifdjenben SBaffermegen

bis 3u ben boromäifdjen 3nfeln.
Wber oft befchlich ihn Wlutlofigteit. Ser Wergleid) pei»

nigte ihn, feine grau fei oon ber Wrt bes SBeibes Woti»

phars. ©ines Wadjmittags fahen fie beim Wieruhrtee im

lebhaften Rafino in fiocarno unb fühlten (ich in ber e!e»

ganten ©efellfchaft unb oom raffigen Spiel bes Orchefters

ben Schitanen bes Wittags enthoben, maren eins unb fdjienen

glüdlid).
Sa lieh fid) bidjt oor ihnen ein Iräftiger, groher, junger

herr an einem ©in3eltifd)d)en nieber. Surdj feine Iäffigcn

Wtanieren unb feine herrifdje Wrt Ientte er bie Wlide ber

©äfte auf fid).
©s mar gran3 hollmann, fiothar erbiahte; Wuth glühte

auf mie eine Wofe. Ser fiehrer tränt in einem 3uge feine

Saffe leer, neigte fid) 3U feiner ©attin unb flüfterte; „2ßir
gehen."

Soch Wut!) fah ben ©emahl fpöttifch an unb fragte:

„WSillft bu oor ihm flüchten?"
„Wuth", mahnte er, beugte fid) oor unb fagte ein»

bringlich: „Ser Wlenfch ift mir 3uroiber."
Sie ladjte geringfdjähig: „WSer mirb bir benn 3ulefet

noch gefallen?"
©r hatte fid) erhoben. Sie blieb ruhig fifcen. ©r hätte

fie mit rauher hanb hochreihen mögen. Sie trug plöhhä)

oeränberte 3üge, bah er oermeinte, eine grembe oor fid) 3"

haben, grans lehrte fid) ihnen 3U.
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Er stand auf und schritt hinaus, aufrecht, unversöhnlich.
Rasch erhob sich auch die Mutter. Eine Mattigkeit über-

nahm sie, krampfhaft umfaßte sie die Stuhllehne. Verwir-
rung tanzte ihr vor den Augen. Eine Serviertochter eilte
der Taumelnden zu Hilfe und geleitete sie aus dem Saale.

In ihrem Zimmer fiel sie erschöpft auf das Ruhebett.
Schmerz erfüllte sie, wie sie ihn noch niemals empfunden.

Lag er in der Brust, in der Kehle, im Kopf? Sie wuß>te

es nicht genau: der ganze Körper war davon gepeinigt.
Welch schlimmes Wort hatte ihr Karl hingeworfen, sie könne

gehen, sie — könne — gehen. Wie hart war das, wie
entsetzlich grausam. Wäre Lothar auch so rücksichtslos? Dann
hätte er diese junge, hübsche Frau nicht gewonnen. Bang
kam ihr zum Bewußtsein, daß sie Lothar geflissentlich ver-
nachlässigt hatte. Karls Gebaren war die Strafe. Sie schloß

die Augen: kalter Schweiß perlte auf der Stirne: sie lehnte
zurück und wartete in Seelenmarter, — wartete —, und
der Tod hätte sie nicht erschreckt!

Spät in der Nacht kam Karl. Er betrat das Gemach

der Mutter mit den Worten: „Sie sind abgereist!"
Die Mutter lag noch angekleidet auf dem Divan. Sie

schreckte wie aus einem wüsten Traume auf und fragte ver-
wirrt: „Wie geht es dir, Karl?"

„Es geht mir sehr gut", frohlockte er.

„Ich hatte solche Angst um dich."

„Um mich", lachte er, „ich bin auch nur ein sterblicher

Mensch."

„Karl, Karl, du darfst dich nicht so aufregen. Nach

dieser Grippe: du bist noch schwach. Der Arzt hat dir doch

befohlen, keine Aufregung, nur keine Aufregung!"
Karl warf sich heftig in einen Polstersessel: „Die Auf-

regungen fragen nicht erst: ob sie willkommen seien."

„Ich bin so besorgt um dich", bekannte die Mutter,
völlig im Banne des Verhätschelten. „Du weißt, du bist
mein alles."

„Ich will nicht alles sein. Aber zwischen mir und ihm
ist eine Scheidewand. Er hat mich auf dem politischen Felde
im Landboten angegriffen, und da bin ich besonders emp-
findlich."

„Reden wir nicht mehr davon", bat die Mutter.
„Erst muß der Fall bereinigt sein. Er wohnte hier im

Hotel Adler, vor drei Wochen angekommen. Ich habe mich

bei unserer Behörde telephonisch informiert: das über seine

Frau stimmt, ein armes, unbekümmertes Ding. Der Be-
richt vom Herrn Pfarrer damals war korrekt. Das Unheil
fängt schon an. Seine Schwiegermutter kämpft mit finan-
zielten Schwierigkeiten. Man darf sich zu dieser Verwandt-
schaft gratulieren." Er sprang grimmig lachend aus dein

Sessel.

„Rege dich nicht auf, Karl, deine Gesundheit ..."
„Dabei hat er mich in der Zeitung lächerlich zu ma-

chen gesucht. Fürsprecher, in unserer Zeit der allgemeinen
Bildung, sind vergleichbar dem veralteten Schwefelzündholz.
Gebt dem Volke die gute Schulung und die rechte Erzie-
hung, dann lebt es im Frieden und es versteht seine Streitig-
leiten selbst auszufechten. In die Regierung gehören Ge-
setzgeber und nicht Gesetzesspalter. Das Gericht, der Streit
ist des Advokaten Lebenselement. Das sind die Stilblüten
aus seiner Schulfuchserei. Schau, Akutter, ich bin also von

Berufs wegen ein Streithahn. Ich werde mich so verhalten,
daß er seine Behauptung nicht widerlegt sieht."

„Schweigen wir davon", wehrte die Mutter. „Karl,
du wirst doch Hunger haben, bestelle etwas für dich."

„Essen ist mir Nebensache. Ich habe Korrespondenzen

zu erledigen und übermorgen reisen wir heim. Ich bin zu

jung, um Ferien zu machen, und es fehlt mir an Zeit."

„Deine Gesundheit, Karl!" mahnte die ängstliche Frau.

„Ich werde nur in der Arbeit gesund! Gute Nacht."
Er küßte die Mutter und ging auf sein Zimmer, wo

er sich dem Studium von Akten widmete, bis in den Mor-
gen hinein.

2 3. Kapitel.
Lothar und seine Frau fuhren am gleichen Abend von

Lugano nach Locarno.
Ruth war ärgerlich und so boshafter Laune, daß ihr

Gatte, als er sie vergebens zu beschwichtigen suchte, seinem

Anmute gleichfalls freien Lauf ließ. Auf der ganzen Reise

haderten sie und versöhnten sich erst leidlich in Locarno.
Sie fuhren hinauf nach Orselina und belegten auf un-

bestimmte Zeit ein aussichtsreiches Zimmer in einem neuen

Hotel neben dem Klösterlein Madonna del Sasso. Hier

wollten sie das wüste Erlebnis von Lugano vergessen, um

dann mit ungetrübten Erinnerungen nach Hause zu fahren.

Ruth zupfte indessen immer wieder am Auftritt von

Lugano und zänkelte fort. Sie nannte Orselina die letzte

Stufe vom Himmelreich des Südens hinunter in das Feg-

feuer von Römerswyl. Lothar suchte sie unermüdlich mit

goldener Geduld aufzuheitern, entzückte sich in angeborener

Freude an der Holdseligkeit der südlichen Landschaft, führte

Ruth auf beschaulichen Wanderungen zu den pittoresken Dör-

fern rings um den See und auf erfrischenden Wasserwegen

bis zu den boromäischen Inseln.
Aber oft beschlich ihn Mutlosigkeit. Der Vergleich pei-

nigte ihn, seine Frau sei von der Art des Weibes Poti-
phars. Eines Nachmittags saßen sie beim Vieruhrtee in?

lebhaften Kasino in Locarno und fühlten sich in der ele-

ganten Gesellschaft und vom rassigen Spiel des Orchesters

den Schikanen des Alltags enthoben, waren eins und schienen

glücklich.

Da ließ sich dicht vor ihnen ein kräftiger, großer, junger

Herr an einein Einzeltischchen nieder. Durch seine lässigen

Manieren und seine herrische Art lenkte er die Blicke der

Gäste auf sich.

Es war Franz Hollmann. Lothar erblaßte: Ruth glühte

auf wie eine Rose. Der Lehrer trank in einein Zuge seine

Tasse leer, neigte sich zu seiner Gattin und flüsterte: „Wir
gehen."

Doch Ruth sah den Gemahl spöttisch an und fragte:

„Willst du vor ihm flüchten?"
„Ruth", mahnte er, beugte sich vor und sagte ein-

dringlich: „Der Mensch ist mir zuwider."
Sie lachte geringschätzig: „Wer wird dir denn zuletzt

noch gefallen?"
Er hatte sich erhoben. Sie blieb ruhig sitzen. Er hätte

sie mit rauher Hand hochreißen mögen. Sie trug plötzlich

veränderte Züge, daß er vermeinte, eine Fremde vor sich ZU

haben. Franz kehrte sich ihnen zu.
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(£i, guten Dag, Serr Möllmann", tagte fie

prompt unb bot bem ©eïannten bie Sanb. Srans
[djien nidjt überrafdjt, grüfeenb unb Iadjenb oerneigte

er fid) oor if>r.

fiothar be3toong feine 2But. ©r reidjte gleich»

falls bem Sohne bes Direttors bie Sanb. ©r roar
ja eigentlich in biefetn ©Serben um ©utl) Sieger ge»

toorben. Stläglid) roar's geroefen, ben ©üü3ug an»

3Utreten unb bas fÇelb 3U räumen, bas man fid)

für bas fieben erftritten batte.
9tutb Iub ben fianbsmann ein, an ihrem Difdje

©lafe 311 nehmen.

„3dj möchte nicht ftören", fagte er ansüglid),
bequemte fid) bann bodj auf3ufteben, liefe fid) 00m
Äellner fein Seroice herüberbringen, lehnte fid) trag
in ben ©ohrftuhl 3urüd, fd)Iug ein roappengeprägtes
Étui auf, bot 9?utb unb fiothar 3igaretten an, bie

fid) beibe bebienten, gab bann ebenfo freigebig
Çeuer, rnufterte erft prüfenb bas junge ©aar, Iä=

cheite mit bösfdjlauer ©tiene unb fagte: ,,So, fo!
Ütlfo, fo glüdlid) fieht man auf ber trabitionelien
Öoch3eitsreife aus."

„©orfdjreiben haben roir uns nid)ts laffen", be=

mcrtte ©othar roürbig.
„Doch, oon ber Äirdje unb lachte ber

anbere.

„3tgeuner firtb roir nicht", gab ©othar 3urüd,
,,aud) Sie toerben einmal gern bem ©efefe unb ber
Sitte folgen."

„3dj toerbe hauptfächlid) mir gehordjen", roarf
er eigenfinnig hin unb blies einen Schioall ©audj
burd) bie ©afe.

©uth fah ' ben Unbe3ähmbaren mit fladernben
Stugen an unb lachte jebesmal bei feinen oertoe»

genen Lebensarten, roährenb fie bei bcs (Satten
Antworten ben ©lid fentte unb oft ben ©tunb
oersog.

„Sticht ftreiten", fagte fie nach einem längeren
©epläntel ber beiben ©länner unb fragte ben Sohn
bes Direttors, roelcher 3ufaII ihn nach ©ocarno geführt habe.

„©efdjäftlidjes unb ©rioates", prahlte er. „3d) bin
im 3Iuto hier. 3d) habe es in ©öfdjenen ber ©ahn an»
oertraut bis ©irolo, toeil bie ©ottharbhöhe oerfdmeit roar.
Stber auf bem Lüdroeg roill id) ben ©afe be3toingen. ©lein
iRoII=5Rot)ce ift mir am toertoollften, roenn er mich in eine
fdjöne ©egenb ober 3U lieben ©tenfdjen führt." ©r oer»

neigte fid) fpafeig gegen feine Difdjgenoffen.

Dann rebete er über ©anb unb ©eute bes Deffin, als
wäre er hier ebenfo heimifdj toie in Lömersropl. ©s fehlten
bei ber lebhaften Sdjilberung and) nicht bie fchershaften unb
fartaftifdjen ©nfpielungett unb ©ergleiche 3toifchen bem 3af=
fcrnneft ©ömersroql - - toie er fid) aus3iibrüden pflegte —
ienfeits unb bem ©arabies ©ocarno biesfeits ber Sllpen.

©r führte bas ©efprädj unb fdjien mand) trefflidjen
©ebanteit für ben ©ehrer allein geprägt 311 haben. ©otfeau
liefe fid) in bie ©tauberei hineinbe3iehen. Sein ©belfinn
überroanb ben tiefen ©roll. So gab ber ©ehrer fcfeliefelicb

Aus der Altstadt Bern". Pinselzeichnung E. Brügger.

ohne ©ebenten feine 3uftimmung, als Holtmann bie ©er»

mählten 3U einer Summelfahrt nad) Slscotta einlub.

©or bem Stafino ftanb ber neue, fedjspläfeige ©lagen

fdjmiffigfter Sorm.
jjran3 fefete fid) ans Steuer. Das junge ©aar ruhte

in ben behaglich tiefen ©olftern bes ©üdfifees.

fiothar flammte erft in unge3roungener 3rröblidjfcit auf,

fudjtc nach frohen Scher3toorten, pries ben himmlifchett ©Sa»

gen unb bas herrliche Sahren, aber löfte mit ben über»

fchroenglichen içrpmnen taum eine fachliche ©emerïung bes

Steuermanns aus, ber fdjeittbar feine gan3e ©ufmertfamteit
ber Sührung 3utoanbte.

©othar ergriff bie Jcranb ber jungen Srau. Sie liefe

fie ihm ohne ©»erslichteit. Da rourbe fein ©emüt leife be»

brüdt. heimlich fd)tour er, bafe er fid) nidjt mehr oerleiten

laffe mit feiner grau in biefen ©urustoagen 311 fteigen, ber

eine fo oerführerifefee ©lacht ausströmte.

©uf ber ©üdfahrt tonnte er feinen fteigenben Unmut
taum nod) be3toingen.
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Ei, guten Tag, Herr Hollmann", sagte sie

prompt und bot dem Bekannten die Hand. Franz
schien nicht überrascht, grüßend und lachend verneigte

er sich vor ihr.
Lothar bezwäng seine Wut. Er reichte gleich-

falls dem Sohne des Direktors die Hand. Er war
ja eigentlich in diesem Werben um Ruth Sieger ge-

worden. Kläglich wär's gewesen, den Rückzug an-
zutreten und das Feld zu räumen, das man sich

für das Leben erstritten hatte.
Ruth lud den Landsmann ein, an ihrem Tische

Platz zu nehmen.

„Ich möchte nicht stören", sagte er anzüglich,
bequemte sich dann doch aufzustehen, ließ sich vom
Kellner sein Service herüberbringen, lehnte sich träg
in den Rohrstuhl zurück, schlug ein wappengeprägtes
Etui auf, bot Ruth und Lothar Zigaretten an, die

sich beide bedienten, gab dann ebenso freigebig
Feuer, musterte erst prüfend das junge Paar, lä-
chelte mit bösschlauer Miene und sagte: „So, so!

Also, so glücklich sieht man auf der traditionellen
Hochzeitsreise aus."

„Vorschreiben haben wir uns nichts lassen", be-

merkte Lothar würdig.
„Doch, von der Kirche und Zivil", lachte der

andere.

„Zigeuner sind wir nicht", gab Lothar zurück,

„auch Sie werden einmal gern dem Gesetz und der
Sitte folgen."

„Ich werde hauptsächlich mir gehorchen", warf
er eigensinnig hin und blies einen Schwall Rauch
durch die Nase.

Ruth sah > den Unbezähmbaren mit flackernden
Augen an und lachte jedesmal bei seinen verwe-
genen Redensarten, während sie bei des Gatten
Antworten den Blick senkte und oft den Mund
verzog.

„Nicht streiten", sagte sie nach einem längeren
Geplänkel der beiden Männer und fragte den Sohn
des Direktors, welcher Zufall ihn nach Locarno geführt habe.

„Geschäftliches und Privates", prahlte er. „Ich bin
im Auto hier. Ich habe es in Eöschenen der Bahn an-
vertraut bis Airolo, weil die Eotthardhöhe verschneit war.
Aber auf dem Rückweg will ich den Paß bezwingen. Mein
Roll-Royce ist mir am wertvollsten, wenn er mich in eine
schöne Gegend oder zu lieben Menschen führt." Er ver-
neigte sich spaßig gegen seine Tischgenossen.

Dann redete er über Land und Leute des Tessin, als
wäre er hier ebenso heimisch wie in Römerswyl. Es fehlten
bei der lebhaften Schilderung auch nicht die scherzhaften und
sarkastischen Anspielungen und Vergleiche zwischen dem Kaf-
fernnest Römerswyl - - wie er sich auszudrücken pflegte -
jenseits und dem Paradies Locarno diesseits der Alpen.

Er führte das Gespräch und schien manch trefflichen
Gedanken für den Lehrer allein geprägt zu haben. Lotha»
ließ sich st, die Plauderei hineinbeziehen. Sein Edelsinn
überwand den tiefen Groll. So gab der Lehrer schließlich

à3 âer ^Itstaslì Lern". Krüger.

ohne Bedenken seine Zustimmung, als Hollmann die Ver-
mählten zu einer Bummelfahrt nach Ascona einlud.

Vor dem Kasino stand der neue, sechsplätzige Wagen
schmissigster Form.

Franz setzte sich ans Steuer. Das junge Paar ruhte
in den behaglich tiefen Polstern des Rücksitzes.

Lothar flammte erst in ungezwungener Fröhlichkeit auf.
suchte nach frohen Scherzworten, pries den himmlischen Wa-

gen und das herrliche Fahren, aber löste mit den über-

schwenglichen Hymnen kaum eine sachliche Bemerkung des

Steuermanns aus, der scheinbar seine ganze Aufmerksamkeit
der Führung zuwandte.

Lothar ergriff die Hand der jungen Frau. Sie ließ

sie ihm ohne Herzlichkeit. Da wurde sein Gemüt leise be-

drückt. Heimlich schwur er, daß er sich nicht mehr verleiten
lasse mit seiner Frau in diesen Luxuswagen zu steigen, der

eine so verführerische Macht ausströmte.

Auf der Rückfahrt konnte er seinen steigenden Unmut
kaum noch bezwingen.
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Beim Pelikan. Zeichnung von A. E. Yersin, Bern.

gran3 t)atte fid) als ©ranbfeigneur ausgefpielt, mar in
einem erftïlaffigen Stotel oorgefabren, bestellte bein Hellner
mit fürftlidjer ffiefte einen reid)en Smbife, plauberte roelfe

mämtifd), 30g bie pralle Srieftafdje beroor unb begablte alles.

fiotljai mar befd)ämt nor feiner unerfahrenen grau,
bie fo febr nad) bem 2leufeern, bent ©lan3 unb Sdjein ur=

teilte. ©Sie bdtte fein Sdjulmeifterbcutel, aucb roenn er frifcT)

gefüllt mar, mit biefer bidlcibigen ©elbtafdje metteifern tön»

nen. ©r oerglicb fid) mit 3onas, ber 00m Sßalfifd) uer»

fdjludt mirb.

2luf ber ©üdfabrt nun, ba bas ©lut oottt bifeigen

Sarbera gepeitfdjt mar, bie Sinne erregt, bie Seele ein»

feitiger fühlte, entbedte £otbar, als er fid) an feine grau
lehnte, bafe ber gübrerfpiegel auf ©utb gerichtet mar. Sic
fudjte ben Satten fernäurüden. ©un fiel ihm auf, mie be=

barriid) fie ben Slid nad) oorn gerietet batte. ©r bäumte
fid) in ©iferfudjt unb 3orn unb fafete unfanft ihren 2trm.

Sie fdjrie fd)iner3lid) auf: ,,2ld), bu tuft mir meb, mie

brutal!"
Der gfibrer hob aufbordjenb ben Hopf, im Spiegel

blifetcn feine 2Iugen.

„Die 51uroe bat tnid) gegen bid) gemorfen", entfdjul»
bigte fiotbar ausmeicbenb, um beut 9©enfd)en ba com nid)t
neue Drümpfe in bie iöänbe 311 fpielen. ©r brüdte ficb in
bie ©de unb fab mit meben Sliden auf feine grau, bie

fid) gleichfalls in ben SdjmoIImintel marf.

©ebantenfünbe, ©bebrud), bacfete er. Sitte Hluft tat
fid) auf, in bie er fein ©lud oerfiufen fab- 3n ber Schule
fo felbftfidjer unb fo rafd) 3u ©at unb Dat entfchloffen,

mar ihm nun ieber 2Beg 311 einer ©ntfcheibung genommen.
Öemmtittgen maren ba, Sinbungen, bie man nidjt mit iäbent

©ntfd)Iuffe löfen tonnte.

Diefer Kaufherr unb foerr ber öalbroelt hatte ihn
allein burd) feine ©egenroart in bie Sdjulmeifterede ge=

brängt, hatte ihm bie ©übe bes Seyens geraubt unb mar
baran, ihm ben toftbarften Sefib 3u entfremben. ©ine un»

be3äbmbare ©3ut erfaßte ihn, er fudjte neroös in feinen

Dafdjen, eine .Hügel märe für biefen £umpen ein3ige 2tnt=

mort auf fein entfcbieben teuflifd) geheimes Dreiben, aber

fiotbar fuchte umfonft, er hatte nie mit SBaffen gefpielt.
©un fprang er auf unb rief: „£alt, mir fteigen aus!"
gran3 Möllmann Ientte ben ©Sagen 3ur Seite unb

floppte. (gortfebung folgt.)

Ein Meister der Federzeichnung.
(Zu A. E. Yersins Zeichnungen.)

©Benn mir bent jungen Serner*) Hünftler 21. ©. ©er»
f i n beit ©teiftertitel auf einem Deilgebiet ber barftellenben
Hunft 3uertennen, fo tun mir es nicht etma bloft im öinblirf
auf bie hier miebergegebenen Sti33en. ©s lag uns eine

bide ©tappe ooll ©rohen feiner Hunft oor: aufeer 2tfpetten
aus ber Stabt Sern, roie bie oorliegenben, eine lange ©eifee

oon Slättern mit lanbfd)aftlid)en ©totioen aus ber Ilm»
gebung Serns unb anberen ©egenben ber Schumis; alle
fiüffig unb fpontan mit ber güllfeber in Dinte ober Dufdje
geseidjnet; auch etliche feinneroige ©abierungen. 2llle er»

fdjienen fie utts als Dotumente eines tünftlerifchen Stre»
bens, bas nad) bödjften 3ielen ringt, ©ad) bem 3iele oorab,
©efdjautes fo roieber3ugeben, baff es im Sefchauer biefelben
£uftgefüble medt, mie ber Hünftler fie empfunben bat. 53err

©erfin bat fid) in ben leisten 3al)ren auf bie .öanbfdjafts»
3eid)itttng fpesialifiert. ©r bat es burd) unentmegtes Heben
001t 2lug unb frjanb 3U einer 2lusbrudsfäbigteit gebracht,
bie an bie alten ©î e i ft e r ber £ a n b f d) a f t s 3 e i d) n 11 tt g

erinnern; mir beuten etma an 3obannes Sßeber, ben ge»

mütoollen unb ftridjgeroanbten 3lIuftrator oon Drell güfelis
„Sßanberbilber". ©od) bat 21. ©. ©erfin teine 2Iufträge,
bie ihn 3um 2ßanbern oeranlaffen. 2©enn er mit feinem

*) 33on 3îougemont (tammenb, 3U Haujleuten eingebürgert, Sofjn bes

ehemaligen ißoHsbantbirettors, in ©era ©or! unb Santiago ((Eijile) aufge»

umcijfen, in ißaris ausgebilbet, feit 1934 in Sern niebergelaffen.
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ìî<;iw ?eìi!can. ^eietmvn^ voa L. ^ersin, Lero.

Franz hatte sich als Grandseigneur ausgespielt, lvar in
einein erstklassige» Hotel vorgefahren, bestellte dem Kellner
mit fürstlicher Geste einen reichen Jmbitz, plauderte weit-
männisch, zog die pralle Brieftasche hervor und bezahlte alles.

Lothar lvar beschämt vor seiner unerfahrenen Frau,
die so sehr nach dein Aeutzern, dem Glanz und Schein ur-
teilte. Wie hätte sein Schulmeisterbeutel, auch wenn er frisch

gefüllt war, mit dieser dickleibigen Geldtasche wetteifern kön-

nen. Er verglich sich mit Jonas, der vom Walfisch ver-
schluckt wird.

Auf der Rückfahrt nun. da das Blut vom hitzigen
Barbera gepeitscht war, die Sinne erregt, die Seele ein-

seitiger fühlte, entdeckte Lothar, als er sich an seine Frau
lehnte, datz der Führerspiegel auf Ruth gerichtet war. Sie
suchte den Gatten fernzurücken. Run fiel ihn, auf, wie be-

Harriich sie den Blick nach vorn gerichtet hatte. Er bäumte
sich in Eifersucht und Zorn und faßte unsanft ihren Arm.

Sie schrie schmerzlich auf: ,,Ach, du tust mir weh, wie

brutal!"
Der Führer hob aufhorchend den Kopf, im Spiegel

blitzten seine Augen.
„Die Kurve hat mich gegen dich geworfen", entschul-

digte Lothar ausweichend, um dem Menschen da vorn nicht

neue Trümpfe in die Hände zu spielen. Er drückte sich in
die Ecke und sah mit wehen Blicken auf seine Frau, die
sich gleichfalls in den Schmollwinkel warf.

Gedankensünde, Ehebruch, dachte er. Eine Kluft tat
sich auf, in die er sein Glück versinken sah. In der Schule
so selbstsicher und so rasch zu Rat und Tat entschlossen,

war ihm nun jeder Weg zu einer Entscheidung genommen.
Hemmungen waren da, Bindungen, die man nicht mit jähem
Entschlüsse lösen konnte.

Dieser Kaufherr und Herr der Halbwelt hatte ihn
allein durch seine Gegenwart in die Schulmeisterecke ge-

drängt, hatte ihm die Ruhe des Herzens geraubt und war
daran, ihm den kostbarsten Besitz zu entfremden. Eine un-
bezähmbare Wut erfaßte ihn, er suchte nervös in seinen

Taschen, eine Kugel wäre für diesen Lumpen einzige Ant-
wort auf sein entschieden teuflisch geheimes Treiben, aber

Lothar suchte umsonst, er hatte nie mit Waffen gespielt.

Nun sprang er auf und rief: „Halt, wir steigen aus!"
Franz Hollmann lenkte den Wagen zur Seite und

stvppte. (Fortsetzung folgt.)

Uin Neister der
L. ^ersir>8 ^eieknuilAerl.)

Wenn wir dem jungen Berner*) Künstler A. E. Per-
sin den Meistertitel auf einem Teilgebiet der darstellenden
Kunst zuerkennen, so tun wir es nicht etwa blos; tm Hinblick
auf die hier wiedergegebenen Skizzen. Es lag uns eine
dicke Mappe voll Proben seiner Kunst vor: außer Aspekten
aus der Stadt Bern, wie die vorliegenden, eine lange Reihe
von Blättern mit landschaftlichen Motiven aus der Um-
gebung Berns und anderen Gegenden der Schweiz? alle
flüssig und spontan mit der Füllfeder in Tinte oder Tusche
gezeichnet? auch etliche feinnervige Radierungen. Alle er-
schienen sie uns als Dokumente eines künstlerischen Stre-
bens, das nach höchsten Zielen ringt. Nach dem Ziele vorab,
Geschautes so wiederzugeben, datz es im Beschauer dieselben
Lustgefühle weckt, wie der Künstler sie empfunden hat. Herr
Bersin hat sich in den letzten Jahren auf die Landschafts-
zeichnung spezialisiert. Er hat es durch unentwegtes Ueben

von Aug und Hand zu einer Ausdrucksfähigkeit gebracht,
die an die alten Meister der L a n d s ch a ft s z e i ch n u n g

erinnern: wir denken etwa an Johannes Weber, den ge-
mütvollen und strichgewandten Illustrator von Orell Fützlis
„Wanderbilder". Noch hat A. E. Persin keine Aufträge,
die ihn zum Wandern veranlassen. Wenn er mit seinem

") Von Rougemont stammend, zu Kausleuten eingebürgert, Sohn des

ehemaligen Vollsbankdirektors, in New Port und Santiago (Chile) aufge-

wachsen, in Paris ausgebildet, seit 19Z4 in Bern niedergelassen.
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